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unb munbartlicfjen Sprachgebrauchs geljen, put Teil im „Vriefhaften",
ber immer häufiger in "21nfprud) genommen roirb, gum Teil aud) in ben

Übungen „gur Sd)ärfung bes Sprachgefühls", gu benen fid) ber Sd)rift=
leiter nur nod) etmas mel)r Teilnehmer roünfd)t. StRegr als fonft roirb
uns bies 3al)r bie Oteuregeluug ber SKed)tfd)reibung befd)äftigen. Dem
Spracl)fd)ug bienen meifiens bie „kleinen Streiflid)ter", bie fprad)poli=
tifd)e 9Jtif)bnïud)e beleudjten. Es foil Cefer geben, bie guerft bie legte
Seite bes Heftes aufgufd)Iageu pflegen, um mit ber „Erheiterung" in
einem anberii Sinne gu beginnen; bas ift menfdjlid) begreiflich, unb
roir batiken beut „Ülebelfpalter", ber uns immer roieber Stoff liefert.
Es roerben aud) bies 3af)r roieber 10 5)efte erfd)einen.

Der Schriftleiter

Jlus ôem ©tdnfraffen öe« ©chriftleitecs
Eine 3ubelfeier! 3um gef)nten SJiale greift ber Schriftleiter in feine

Sammlung oon 3eitimgsblättern bes oergangenen 3ahres, in benen er
an einer ober mehreren Stellen 2lnftog genommen h«t, toeil fie beroei=

feu, bag trog unferer berühmten Volksbildung unb uttferer glorreichen
Vielfpracgigkeit bie 9Jiutterfprad)e and) in unfern beften 3eitungeu immer
roieber mighanbelt roirb.

beginnen roir mit bem ünroid)tigften utib bocf) Oîotroenbigen, ber

9îechtfcl)reibung. Druckfehler roirb es immer geben, fogar im „Sprad)=
fpiegei", obfcgon auger bem Drucker groei Verufskorrektoren unb groei

Sd)ulmeifter ihn burd)fehen. 2lber geroiffe „Druckfehler" finb oerbädjtig.
VSenn roir lefen, bie 3nbuftrie eines Canbes fei l)od) „entroickel", fo
kann bas nur ein Druckfehler fein; oerbäcgtig aber ift es, roenn roir
oon ben „entroickelften" Völkern lefen. Das kann aud) ein Denkfehler
fein unb ift es roahrfd)einlid), roeit ber Seger „ungefähr lautgetreu"
gefegt gut — oielleicgt gat aucg fdjon ber Verfaffer fo gefcgriebett. 9îod)
häufiger als bas =t im .Çiôdjftgrab (bem „Superlatio") eines 30îittel=

roorts ber Vergangenheit feglt bas =b beim ÜRittelroort ber ©egenroart:
bie bebeutenfte 9îacgrid)t, bie naheliegenden ©rünbe. Dag es ba oft am
Sprachgefühl unb an ber gramutatifd)en Eitificgt fehlt, beroeifen bie

nid)t gar feltenen 3ä(te, roo bas =b fälfd)lid)erroeife eingefegt roirb, näiro

lid) beim OHittelroort ber Vergangenheit ftarker Tätigkeitsroörfer, rote
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und mundartlichen Sprachgebrauchs gehen, zum Teil im „Briefkasten",
der immer häufiger in Anspruch genommen wird, zum Teil auch in den

Übungen „zur Schärfung des Sprachgefühls", zu denen sich der Schrift-
leiter nur noch etwas mehr Teilnehmer wünscht. Mehr als sonst wird
uns dies Jahr die Neuregelung der Rechtschreibung beschäftigen. Dem
Sprachschutz dienen meistens die „kleinen Streiflichter", die sprachpoli-
tische Mistbräuche beleuchten. Es soll Leser geben, die zuerst die letzte
Seite des Heftes aufzuschlagen pflegen, um mit der „Erheiterung" in
einem andern Sinne zu beginnen? das ist menschlich begreiflich, und
wir danken dem „Nebelspalter", der uns immer wieder Stoff liefert.
Es werden auch dies Jahr wieder 10 Hefte erscheinen.

Der Schriftleiter

Ms dem Steînkraèten öes Schriftleiters
Eine Jubelfeier! Zum zehnten Male greift der Schriftleiterin seine

Sammlung von Zeitungsbiättern des vergangenen Jahres, in denen er
an einer oder mehreren Stellen Anstoß genommen hat, weil sie bewei-
sen, daß trotz unserer berühmten Volksbildung und unserer glorreichen '

Bielsprachigkeit die Muttersprache auch in unsern besten Zeitungen immer
wieder mißhandelt wird.

Beginnen wir mit dem Unwichtigsten und doch Notwendigen, der

Rechtschreibung. Druckfehler wird es immer geben, sogar im „Sprach-
spiegel", obschon außer dem Drucker zwei Berufskorrektoren und zwei
Schulmeister ihn durchsehen. Aber gewisse „Druckfehler" sind verdächtig.
Wenn wir lesen, die Industrie eines Landes sei hoch „entwickel", so

kann das nur ein Druckfehler sein? verdächtig aber ist es, wenn wir
von den „entwickelsten" Völkern lesen. Das kann auch ein Denkfehler
sein und ist es wahrscheinlich, weil der Setzer „ungefähr lautgetreu"
gesetzt hat — vielleicht hat auch schon der Verfasser so geschrieben. Noch
häufiger als das -t im Höchstgrad (dem „Superlativ") eines Mittel-
worts der Vergangenheit fehlt das -d beim Mittelwort der Gegenwart:
die bedeutenste Nachricht, die naheliegensten Gründe. Daß es da oft am
Sprachgefühl und an der grammatischen Einsicht fehlt, beweisen die

nicht gar seltenen Fälle, wo das -d fälschlicherweise eingesetzt wird, näm-
lich beim Mittelwort der Vergangenheit starker Tätigkeitswörter, wie
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in bem Seiegramm aus Conbon, monad) ber aufrüfjrerifdje Stamm ber

„fortgefdjrittenbfte" oon Pigeria fei. SOÎan prägt fid) bie richtigen 5or=

men am beften ein au beti Petfpielen oon „ergaben" unb „erl)ebenb":
ein Augenblick kann gugleicb) ber „ertjabenfte" unb ber „erljebenbfte"

fein, aber nie ber „erlpbenbfte" nod) ber „erljebenfte".
Pon ber beliebten 3tembtümelei, bie fid) fjeute mit Vorliebe englifd)

austobt, roollen mir nur beiläufig ermähnen, baff es neben „New York"
unb „New look" bei ben A3at)ten in beti ©enoffenfdjaftsrat bes „All=
gemeinen ©onfumoereins beiber 'Safe!" (A©P) eine Partei gab, bie

fid) „Pero A©P" nannte. A3eld)er Spracl)geineinfd)aft mol)l bie Pîutter

angeljörte, bie in einer Sobesanjeige als „Pierrj" nnterfd)rieb? So

nngefätjr fpred)eit bie ©nglänber ben Pamen aus, ben fie ,,2Jîari)"

fd)reiben. ©in 5al)rrabl)änbler empfiehlt fiel) mit feinen „jeitgemöfteti

greifen" unb fd)lief)t: „profitieren aud) Sie; come and see and

save your monney for the Velohüsli." A3enn biefer 55elof)üsIer

nod) etroas beffer ©nglifd) könnte, roiirbe er piar fdjreiben „money".
3tembe ©igennamen können einen in Perlegenljeit bringen megen

il)res ®efcl)ted)ts. 3)a ift im 3ura bas als „Pierre pertuis" bekannte

£?e!fentor. ©in Sportberid)terftatter nimmt ben Pamen perft einmal

männlid) ober fädjlid) unb fagt: „atn 3mf)e bes Pierre pertuis", bann

aber roeiblid): „an ber Pierre pertuis"! — eins oon beiben muff ja

richtig fein (©anj richtig, aber bafür bas aitbere falfd) ©ine älplidjc
Unfidjertjeit beftetjt in ber preffe immer nod) oor bem 3eid)en USA,
oor bas bie einen richtig bas ®efcl)lecl)tsroort ber Piet)rgal)l feigen („in
ben USA" entfpred)enb beut englifdjeti „United States of America",
mofür oor 3al)ren nod) bie „Pereinigten Staaten", abgekiirgt „Per. St."
ober bie „Union" buedjaus genügten), bie anbern aber ben Artikel ber

©ingaf)!: „in ber USA" roie „in ber Soscana".
Y)ie unb ba fpukt es in ber |Bortbebeutung. SÇann einer allein eine

Panbe bilben? Pap gehören bod) et)er breißig als nur brei, jebenfalls

allerminbeftens oier. Aber ba Ijöreti mir aus ®ried)enlanb, ber ©ene=

ralftab fd)öl$e „bie 3al)l ber Panben" auf fjödjffens 5000; nod) oor

ber Auguft=9ffenfioe t)ätte fie oon 30000 auf 18000 ermäßigt merben

können. A5as fagt uns bas, roenn mir nid)t miffen, roie ftark biefe

Panben roaren? SXlatürlid) finb aber gar nid)t Panben gemeint, fon=

bern Plann. ©anj älplid) lieft man etroa oon „Ptamifdjaften", roenn

5

in dem Telegramm aus London, wonach der aufrührerische Stamm der

„fortgeschrittendste" von Nigeria sei. Man prägt sich die richtigen For-
men am besten ein an den Beispielen von „erhaben" und „erhebend"!
ein Augenblick kann zugleich der „erhabenste" und der „erhebendste"

sein, aber nie der „erhabendste" noch der „erhebenste".

Von der beliebten Fremdtümelei, die sich heute mit Borliebe englisch

austobt, wollen wir nur beiläufig erwähnen, daß es neben Vork"
und „I^evv look" bei den Wahlen in den Genossenschaftsrat des „All-
gemeinen Consumvereins beider Basel" (ACB) eine Partei gab, die

sich „New ACB" nannte. Welcher Sprachgemeinschaft wohl die Mutter
angehörte, die in einer Todesanzeige als „Mery" unterschrieb? So

ungefähr sprechen die Engländer den Namen aus, den sie „Mary"
schreiben. Ein Fahrradhändler enipfiehlt sich mit seinen „zeitgemäßen

Preisen" und schließt! „Profitieren auch Siei come uu6 see smt

suve your monuey tor tbe Velolrüsli." Wenn dieser Belohüsler

noch etwas besser Englisch könnte, würde er zwar schreiben „money".
Fremde Eigennamen können einen in Verlegenheit bringen wegen

ihres Geschlechts. Da ist im Jura das als „Pierre pertuis" bekannte

Felsentor. Ein Sportberichterstatter nimmt den Namen zuerst einmal

männlich oder sächlich und sagt! „am Fuße des Pierre pertuis", dann

aber weiblich! „an der Pierre pertuis"! — eins von beiden muß ja
richtig sein! (Ganz richtig, aber dafür das andere falsch!) Eine ähnliche

Unsicherheit besteht in der Presse immer noch vor dem Zeichen US^,
vor das die einen richtig das Geschlechtswort der Mehrzahl setzen („in
den USK" entsprechend dem englischen „Uniteci States ok America",
wofür vor Iahren noch die „Bereinigten Staaten", abgekürzt „Ber. St."
oder die „Union" durchaus genügten), die andern aber den Artikel der

Einzahl! „in der US^" wie „in der Toscana".

Hie und da spukt es in der Wortbedeutung. Kann einer allein eine

Bande bilden? Dazu gehören doch eher dreißig als nur drei, jedenfalls

allermindestens vier. Aber da hören wir aus Griechenland, der Gene-

ralstab schätze „die Zahl der Banden" auf höchstens 5000? noch vor
der August-Offensive hätte sie von 30000 aus 18000 ermäßigt werden

können. Was sagt uns das, wenn wir nicht wissen, wie stark diese

Banden waren? Natürlich sind aber gar nicht Banden gemeint, son-

dern Mann. Ganz ähnlich liest man etwa von „Mannschaften", wenn
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„Vtann" gemeint find. — 2ln einem Äinberpflegekurs beteiligte fid) and)
eine „gelehrte 6äuglingsfd)roefter". Sas roollte aber öer 23ericf)t=

crftatter fdjroerlicl) fagen. ©r kann fid) groar redjtfertigen : „Sie ijat bie

Säuglingspflege gelernt, fie ift bas gelehrt mürben, alfo ift fie gelehrt."
215er ber Sinn biefes S3ortes ift fd)on feit ber altt)od)bentfcl)en 3cit
befdjränkt auf bas l)öt)cre ©eiftesleben ; besfjalb muffte fiir bie mel)r
praktifdjen Fähigkeiten ein ©rfah gefunben roerben, «nb ber fanb fid)
in „gelernt". Sas ift groar gegen bie SHegel, baff bas ÜRittelroort ber

Vergangenheit eines gtelenben Fätigkeitsroortes leibenbe Vebeutung l)abe;
aber es ift nid)t bie eingige 21usnal)me non ber Siegel : ber ®efd)roorne,
ber trunkene 9Jîann, ber ausgebiente Solbat. TOcfjtig märe: „ber ge=

fctporen habende, bie gelernt habende Sdjroefter, ber ausgebaut l)abenbe
Solbat", aber über folcfje korrekte ümftänblicf)keiten fet)t fict) eben ber
Spradjgebraud) tjtnmeg. ©rleidjtert roirb in unferm Fall ber Übergang
gur grammatifd) falfdjen Form buret) bie fdjou 3at)rf)unberte alte 23er=

roedjflung non „letjren" unb „lernen", häufiger ift „lehren" für „ler=
nen" („£ehrit!" fagt ®ottf)elfs Schulnteifter.), aber auch bas ümge=
kehrte kommt oor, unb in „einen anlernen" gilt es als richtig. Sogar
©oetfje fchreibt einmal in einem 23riefe, er unterhatte fid) gut mit 5Çin=

bern „unb (ich) lerne fie allerlei luftige Cieber". ©s roirb fid) alfo um
eine „gelernte Sdjroefter" gehandelt haben, unb im allgemeinen tut man
immer nod) gut, fid) an ben Cehrfat) gu halten: ©er £ef)rer letjrt, ber

Sd)üler lernt.
©ehen roir über gur Formenlehre. Offenbar aus beut Frangöfifdjen

fd)led)t überfe^t ift bie 2lgenturmelbung oou einer 23eftattung: „Sie
Särge roaren oon ben Äameraben ber Opfer getragen." Flein, fie
rourben getragen. 3m Frangöfifchen roirb bie £eibeform burd) „être"
ausgebrückt (bie 9?act)richt flammt aus betn S3allis), im Seutfdjen haben
roir bafür bas ^ilfsgeitroort „roerben". — ©inmal ift bie fRebe oont
„fich gefammelten politifdjen Ciberalismus" in Seutfd)lanb. Vtan
mag fid) freuen, roentt er fid) gefammelt hat; aber deshalb ift er fo
roenig ein „fiel) gefammelter" Siberalismus als ein Schüler, ber fid)
angeftrengt hat, ein ,,fid) angeftrengter" Sd)iiler ift. Sas ÜRittelroort
fteht ungefähr in ber Vîitte groifdjen Fätigkeits* und @igenfd)aftsroort;
es ift aber bod) gu fehr ©igenfcljaftsroort, als bag es sine ©rgängung
im 2ßenfall („fich") regieren könnte. — 21its Verlitr roirb gemeldet, es
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„Mann" gemeint sind. — An einem Kinderpflegekurs beteiligte sich auch
eine „gelehrte Säuglingsschwester". Das wollte aber der Bericht-
erstatter schwerlich sagen. Er kann sich zwar rechtfertigen: „Sie hat die

Säuglingspflege gelernt, sie ist das gelehrt worden, also ist sie gelehrt."
Aber der Sinn dieses Wortes ist schon seit der althochdeutschen Zeit
beschränkt auf das höhere Geistesleben; deshalb mußte für die mehr
praktischen Fähigkeiten ein Ersatz gefunden werden, und der fand sich

in „gelernt". Das ist zwar gegen die Regel, daß das Mittelwort der

Vergangenheit eines zielenden Tätigkeitswortes leidende Bedeutung habe;
aber es ist nicht die einzige Ausnahme von der Regel: der Geschworne,
der trunkene Mann, der ausgediente Soldat. Richtig wäre: „der ge-
schworen habende, die gelernt habende Schwester, der ausgedient habende
Soldat", aber über solche korrekte Umständlichkeiten setzt sich eben der
Sprachgebrauch hinweg. Erleichtert wird in unserm Fall der Übergang
zur grammatisch falschen Form durch die schon Jahrhunderte alte Ber-
wechslung von „lehren" und „lernen". Häufiger ist „lehren" für „ler-
neu" („Lehnt!" sagt Gotthelfs Schulmeister.), aber auch das Umge-
kehrte kommt vor, und in „einen anlernen" gilt es als richtig. Sogar
Goethe schreibt einnial in einem Briefe, er unterhalte sich gut mit Kin-
dern „und (ich) lerne sie allerlei lustige Lieder". Es wird sich also um
eine „gelernte Schwester" gehandelt haben, und im allgemeinen tut man
immer noch gut, sich an den Lehrsatz zu halten: Der Lehrer lehrt, der
Schüler lernt.

Gehen wir über zur Formenlehre. Offenbar aus dem Französischen
schlecht übersetzt ist die Agenturmeldung von einer Bestattung: „Die
Särge waren von den Kameraden der Opfer getragen." Nein, sie

wurden getragen. Im Französischen wird die Leideform durch „être"
ausgedrückt (die Nachricht stammt aus dem Wallis), im Deutschen haben
wir dafür das Hilfszeitwort „werden". — Einmal ist die Rede vom
„sich gesammelten politischen Liberalismus" in Deutschland. Man
mag sich freuen, wenn er sich gesammelt hat; aber deshalb ist er so

wenig ein „sich gesammelter" Liberalismus als ein Schüler, der sich

angestrengt hat, ein „sich angestrengter" Schüler ist. Das Mittelwort
steht ungefähr in der Mitte zwischen Tätigkeits- und Eigenschaftswort;
es ist aber doch zu sehr Eigenschaftswort, als daß es eine Ergänzung
im Wenfall („sich") regieren könnte. — Aus Berlin wird gemeldet, es
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fei in ber Oftgone bie 9iebe geroefen nom "îîerfprectjen bes balbigen

2Ibfcf)luffes eines Stiebensoertrages nnb ber barauf „gu erfolgenben"
3urückgief)ung ber "iöefetsungstruppen. 2)iefe nterkroiirbige Srorrn, bas

fctjeitibare Sfftittelroort ber ©egenroart trad) „gü", kann nur in ieibenbettt

Sinne gebranctjt tuerben. ©ie „gu begat)lenbe Sd)itlb" ift eine Sdjuib,
bie b eg a t) It tuerben muff. So lautet bie bem 53erfaffer ber 9îad)rid}t

„gu erteiienbe" £el)re, nnb es märe falfd), it)ir einen „©eutfd) gu 1er»

nenben Sd)ülcr" gu nennen. ^Iber raie beffer tttad)en? ©infad) bas „gu"
roeglaffeti

iJIud) bei ber 33eugung bes ©ingtuortes ftolpert immer tuieber einer,

©ajj 3Ttebigiuer nnb 9taturroiffenfd)after, bie bas ©3ort „5)erg" int ana=

tomifd)en Sinne oerfteljett, ben ©3emfall ftark bilben unb fagen „auf
betn tperg", barmt roirb man fid) gemöt)nen müffen (itn ©3esfall bleiben

fie oorlaufig roof)( arid) nod) bei „bes 5)ergens"); peinlict) roirkt biefcr

Sßemfall aber in übertragenem Sinn: ,,©ie <8tii)nenbüber finb bem

©eift unb bem tf)erg bes Spiels angetneffen." ©iefes ©eutfd) ift unferm

bergen nid)t angetneffen. — ©ttrcl) pebantifd)e 9\id)tigkeit fällt bie 3îad)=

rid)t auf, tttrfer ©Hinifter S^oI)ti l)abe fein £anb „toäljrenb nier 3al)re"
uertreten. SERufj man nid)t fo fagen? ,,©3üf)reub" oerlangt bod) in

gutem ©eittfcl) ben ©3esfall: „roäfjrcnb gtoeier, breier 3al)re" ; alfo?
ïïber oon 4 an bilben bie 3al)liuörter keinen ©3esfall mel)r; bem „3al)re"
fietjt man aber nidjt itntrüglid) an, baß es ©3esfall ift; besl)alb

roeid)t man in folcljen 3ällen aus trad) bem ©3emfall, ber in ber Htm

gangsfpractje ja aud) fonft gebräudjlid) ift, unb fagt: „roäl)renb oier

(ober mef)r) 3al)ren". — Suir ben ©3enfall fjnbett oiele eitrfad) kein

©efiil)!; fo kann uns ein 5)aarkünftler gurufen: „Verlangen Sie bie

Sd)opffrifur, ber neugeitlicl)e tpaarfdjnitt bes gepflegten f)erra." ©as

mag jeber galten, tuie er mill; mir aber oerlangen bie richtige Saf3=

frifur, nämlid) bett altgeitlidjen ©3enfall. — ©erabegu ergreifenb roirkt

oon 3eit gu 3eit, aber oiel feltener, ber umgekeljrte 3el)ler: „©inen
Eintrag, tourbe oon ber 3?et)örbe abgelehnt." „©iefen Sat)"
tourbe unter bem Strid) aufgenommen "33efonbers fd)toierig tttttjf ber

33eifafs, bie „îlppofition", gu beljanbeln fein. 3um minbeften ntijjoer*

ftänblicf), roal)rfd)einlid) falfd) ift es, toetttt roir lefen, bie Si)ntpati)ie,
bie Romantik, bie roir in ben ©ttglättbern fudjen, müffen „in ber

©îation als ©anges" ejiftieren. Sollen jene ©igenfdjaften ein ©anges
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sei in der Ostzone die Rede gewesen vom Versprechen des baldigen

Abschlusses eines Friedensvertrages und der darauf „zu erfolgenden"
Zurückziehung der Besetzungstruppen. Diese merkwürdige Form, das

scheinbare Mittelwort der Gegenwart nach „zu", kann nur in leidendem

Sinne gebraucht werden. Die „zu bezahlende Schuld" ist eine Schuld,

die bezahlt werden muß. So lautet die dem Verfasser der Nachricht

„zu erteilende" Lehre, und es wäre falsch, ihn einen „Deutsch zu ler-

nenden Schüler" zu nennen. Aber wie besser machen? Einfach das „zu"
weglassen!

Auch bei der Beugung des Dingwortes stolpert immer wieder einer.

Daß Mediziner und Naturwissenschafter, die das Wort „Herz" im ana-

tomischen Sinne verstehen, den Wemfall stark bilden und sagen „auf
dem Herz", daran wird man sich gewöhnen müssen (im Wesfall bleiben

sie vorläufig wohl auch noch bei „des Herzens"); peinlich wirkt dieser

Wemfall aber in übertragenem Sinn: „Die Bühnenbilder sind dem

Geist und dem Herz des Spiels angemessen." Dieses Deutsch ist unserm

Herzen nicht angemessen. — Durch pedantische Richtigkeit fällt die Nach-

richt auf, unser Minister Kohli habe sein Land „während vier Jahre"
vertrete». Muß man nicht so sagen? „Während" verlangt doch in

gutem Deutsch den Wesfall: „während zweier, dreier Jahre": also?

Aber von 4 an bilden die Zahlwörter keinen Wesfall mehr; dem „Jahre"
sieht man aber nicht untrüglich an, daß es Wesfall ist; deshalb

weicht man in solchen Fällen aus nach dem Wemfall, der in der Um-

gangssprache ja auch sonst gebräuchlich ist, und sagt: „während vier

(oder mehr) Iahren". — Für den Wenfall haben viele einfach kein

Gefühl; so kann uns ein Haarkünstler zurufen: „Verlangen Sie die

Schopffrisur, der neuzeitliche Haarschnitt des gepflegten Herrn." Das

mag jeder halten, wie er will; wir aber verlangen die richtige Satz-

frisur, nämlich den altzeitlichen Wenfall. — Geradezu ergreifend wirkt

von Zeit zu Zeit, aber viel seltener, der umgekehrte Fehler: „Einen
Antrag, wurde von der Behörde abgelehnt." „Diesen Satz"

wurde unter dem Strich aufgenommen! Besonders schwierig muß der

Beisatz, die „Apposition", zu behandeln sein. Zum mindesten niißver-

ständlich, wahrscheinlich falsch ist es, wenn wir lesen, die Sympathie,
die Romantik, die wir in den Engländern suchen, müssen „in der

Nation als Ganzes" existieren. Sollen jene Eigenschaften ein Ganzes
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bilbcn ober ber Station „ab ©aiigetn" gehören? 333aßrfd)eitilid) if! cs
bocß fo gemeint, ©erabegtt plump mutet uns an: ,,©s fei mir als
fogênaitnter Kîann ber Strate geftattet, ©as „ats" uerbim
bet ben „SHaitn" bort) mit „mir"; besijaib muff ber SJÎann ebenfalls
in ben SBemfad kommen : „mir als fogenanntcm SJiaitn ber Straße"
(übrigens gebräud)lid)er : „uon ber Straße"). — Stehen beut falfcßett
Verfall ift befonbers ber ebenfo falfcße 2Bemfall beliebt (S. 1847,
5)eft 7/8, „S)ilfertif ber 2(|pofi|on"), balb fiir ben Wenfall: „Sie
iBergftation ber geplanten Staubfeilbaßn käme auf bas Staffelböbeli,
jenem STagclfliißplafeau, gu fteßen", balb fiir ben SBesfall: „3ames
iöruce ift eilt £?reuttb bes bemokratifcheit Senators Sßbings,
bem ©ßef bes Sttilitärkomitees." ©ang in ber Cuft ftel)t ber SQ3emfall
in bem Saß : ,,©ie Spionageabwehr ift geroöijnlid) in bie Smrtti
irrefiißreiiber Sruppenberoegungen, häufigem 2J3ed)fel ber ©ioifioits-
nummern ufro. gekleibet." ©ie eine 5orm bilbett alfo bie irrefiitjrenben
Sruppenberaeguttgen, eine aubere ber häufige 2Bed)fel; bei ber erfteit
3wrm hat es bem 3?erfaffer nod) gereicht gum SBesfall, bei ber gmeiten,
gleichgeorbneten, nur noch 8"'" SBentfall. — ©ang unmöglich ift öer

Saß über Sßomas SJtanns trüber "Biktor: „5lls 33ntber ber oerfemten
trüber mar fein eigenes £eben uon einiger ©efaßr ummittert." „S3tau
uerfteht's ja feßon", aber moßl ift einem nießt babei. „ijfls" ift bod)
ein IBinbemort — mas oerbinbet es hier? ©en trüber mit bent
£eben ©as gel)t grammatifd) unb logifcß tiidjt. Unb es märe fo eittfad)
gu oerbeffern unb märe nirfjt weniger „fcßön": „211s IBruber ber uer=

fentten 23riiber mußte er fein eigenes £eben uon einiger ©efaßr um=
wittert." Ober follte matt roirklid) aucl) fagen bürfen : „2fls Scßrifk
letter mar biefer Keßler gu bulben." — ©s mutet aueß fonberbar au,
raenn man in ber tBefprecßung einer „^ßilofopßie ber ©efcßkßte" lefeit
muß: „3ufamntenhänge, bie einem nur mittelbar berühren." Sornas
berüßrt einen unmittelbar, unb groar peinlid). Steßmen mir an, ber

Seßer habe ba „oerbeffern" gu muffen geglaubt. — 2Benn „bie Scßroeig
troß feiner kapitaliftifcßeti 2Birtfcßaftsftruktur bas fortgefeßrittenfte
£anb ift", mie im normegifeßen 2Baßlkampf erklärt roorben ift, können
mir uns nur freuen, troß ißrer offenbar noeß nid)t oollkommeiten Scßtik
bilbung.

2Bie Deuter melbet, äußerte fid) bie „SÜmes" wie folgt: „Sie So=
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bilden oder der Notion „à Ganzem" gehören? Wahrscheinlich ist es
dach so genieint. Geradezu plump mutet uns an: „Es sei mir als
sogenannter Mann der Straße gestattet, Das „als" verbin-
det den „Mann" doch mit „mir": deshalb muß der Mann ebenfalls
in den Wemfall kommen: „mir als sogenanntem Mann der Straße"
(übrigens gebräuchlicher: „von der Straße"). — Neben dem falschen
Werfall ist besonders der ebenso falsche Wemfall beliebt (S. 1847,
Heft 7/8, „Hilfernf der Apposition"), bald für den Wenfall: „Die
Bergstation der geplanten Standseilbahn käme ans das Staffelbödcli,
jenem Nagelslnhplatcan, zu stehen", bald für den Wesfall: „James
Bruce ist ein Freund des demokratischen Senators Tydings,
dem Chef des Militärkomitees." Ganz in der Luft steht der Wemfall
in dem Satz: „Die Spionageabwehr ist gewöhnlich in die Form
irreführender Truppenbewegungen, häufigem Wechsel der Divisions-
nnmmern usw. gekleidet." Die eine Form bilden also die irreführenden
Truppenbewegungen, eine andere der häufige Wechsel: bei der ersteu
Form hat es dem Verfasser noch gereicht zum Wesfall, bei der zweiten,
gleichgeordneten, nur noch zum Wemfall. — Ganz unmöglich ist der
Satz über Thomas Manns Bruder Viktor: „Als Bruder der verfemten
Brüder war sein eigenes Leben von einiger Gefahr umwittert." „Man
versteht's ja schon", aber wohl ist einem nicht dabei. „Als" ist doch
ein Bindewort — was verbindet es hier? Den Bruder mit dem

Leben! Das geht grammatisch und logisch nicht. Und es wäre so einfach

zu verbessern und wäre nicht weniger „schön": „Als Bruder der ver-
femten Brüder wußte er sein eigenes Leben von einiger Gefahr um-
wittert." Oder sollte man wirklich auch sagen dürfen: „Als Schrift-
leiter war dieser Fehler zu dulden."? — Es mutet auch sonderbar an.
wenn man in der Besprechung einer „Philosophie der Geschichte" lesen

muß: „Zusammenhänge, die einem nur mittelbar berühren." So was
berührt einen unmittelbar, und zwar peinlich. Nehmen wir an, der

Setzer habe da „verbessern" zu müssen geglaubt. — Wenn „die Schweiz
trotz seiner kapitalistischen Wirtschaftsstruktur das fortgeschrittenste
Land ist", wie im norwegischen Wahlkampf erklärt worden ist, können
wir uns nur freuen, trotz ihrer offenbar noch nicht vollkommenen Schul-
bildung.

Wie Reuter meldet, äußerte sich die „Times" wie folgt: „Die So-
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rojetunioit Ijat fid) getüeiyetl, irgenbcin Sijftem einer international
ten Kontrolle gutgubeigen, unb ift es fd)iuer eingufeijen 60 l)at
natiiriirf) mcber Center nod) bic „Simes" gefdjrieben, fonbern ber Über«
feger, „unb ift es" fdjroer eingufeljeu, roie ber 9Kann auf feinen Soften
gekommen ift. So mas kommt in einer orbentlidjcu 3eitung fonft nidjt
mel)r oor, nur nod) in ben '•Briefen eines riickftanbigen Kaufmanns
ober Vcamten. — 3n Buenos îlires fd)ien bas ©ruppemnittel „nidjt
i)od) genug g 11 liegen, als bag" man unfern pftolenfdjiigen gu=
trauen biirfte, baff fie eine entfdjeibcnbe 91olle fpielen mürben. ©em
guten Vîanu finb gioei V3enbungen buretjeinanbergekommen : entmeber
rooüte er fagen, bas ©ruppemnittel Ijnbc „nieljt ()od) genug gelegen,
bag man iljnen nidjt Ijcittc gntrauen biirfen, ..." ober es Ijabe „gu
bod) gelegen, als bag man iijneit Ijätte gntrauen biirfen, baff ."
9îadj „genug" kann man nur einen Solgefat) mit „baf)" einleiten, nad)
„gu" einen Bcrgleidjsfag mit „als bag", ©as ift l)alt fri)on giemlicf)
oermidrelt!

©as ©egenteil beffeu, roas er fagen roollte, fugte ein Berid)terft01fer
aus Eonbon: „©er Eoljtikampf mirft fiir ©rof)britannicn problème
auf, bie im Verhältnis gu ben burcl) bie beutigen 3uftänbe in ben ©ocks
ausgelöften ®efal)ren oerblaffen." ©etm menu biefe Probleme fd)on
am Berblaffen finb, können fie nidjt gar fo fdjmer fein; man -pflegt
ja oerblaffenbe Probleme gar nidjt mel)r aufguroerfen, fonbern ift frolj,
bag fie oerblaffen. Dîidjt bie problème füllen als oerblaffenb erklärt
merbeu, fonbern bie ©efaljren ; ber gute SJtanit mollte nidjt fagen :

„Probleme, bie im Verhältnis gu ben ©efaljren oerblaffen",
fonbern: „Probleme, im Verhältnis gu ben en bie ©efaljren
oerblaffen."

So, bas mären groei ©utjenb Steine, gröbere unb feinere, für bies«
mal mieber genug!

Cnßltfdj oôec ^cangofîfcfj

Eöer roirô ôen 0t'eg ôaoontragen?

©as „Journal de Montreux" ocröffentlidjte am 28. Oktober 1948
einen Artikel mit bem Sütel „©er Spradjenkrieg ift erklärt". V3ir geben
biefe Vetradjtung hier auf bas V3efentlitfje gekürgt in Überfetjung mieber.
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wjetuuiou hat sich geweigert, irgendein System einer internationa-
len Kontrolle gutzuheißen, und ist es schwer einzusehen So hat
natürlich weder Reuter noch die „Times" geschrieben, sondern der Über-
setzer, „und ist es" schwer einzusehen, wie der Mann ans seinen Posten
gekommen ist. So was kommt in einer ordentlichen Zeitung sonst nicht
mehr vor, nur noch in den Briefen eines rückständigen Kaufmanns
oder Beamten. — In Buenos Aires schien das Gruppenmittel „nicht
hoch genug zu liegen, als daß" man unsern Pistolenschützen zu-
trauen dürfte, daß sie eine entscheidende Rolle spielen würden. Dem
guten Mann sind zwei Wendungen durcheinaudergekommen: entweder
wollte er sagen, das Gruppenmittel habe „nicht hoch genug gelegen,
daß man ihnen nicht hatte zutrauen dürfen, ." oder es habe „zu
hoch gelegen, als daß man ihnen hätte zutrauen dürfen, daß. ."
Nach „genug" kann mau nur einen Folgesatz mit „daß" einleiten, nach

„zu" einen Vergleichssatz mit „als daß". Das ist halt schon ziemlich
verwickelt!

Das Gegenteil dessen, was er sagen wollte, sagte ein Berichterstatter
aus London: „Der Lohnkampf ivirft für Großbritannien Probleine
auf, die im Verhältnis zu den durch die heutigen Zustände in den Docks
ausgelösten Gefahren verblassen." Denn wenn diese Probleme schon

am Verblassen sind, können sie nicht gar so schwer sein; man pflegt
ja verblassende Probleme gar nicht mehr auszuwerfen, sondern ist froh,
daß sie verblassen. Nicht die Probleme sollen als verblassend erklärt
werden, sondern die Gefahren; der gute Mann wollte nicht sagen:
„Probleme, die im Verhältnis zu den Gefahren verblassen",
sondern: „Probleme, im Verhältnis zu denen die Gefahren
verblassen."

So, das wären zwei Dutzend Steine, gröbere und feinere, für dies-
mal wieder genug!

Englisch ober Französisch?

Mer wird öen Sieg öavontragen?

Das „scmrnsl cie Montreux" veröffentlichte am 28. Oktober 1948
einen Artikel mit dem Titel „Der Sprachenkrieg ist erklärt". Wir geben
diese Betrachtung hier auf das Wesentliche gekürzt in Übersetzung wieder.
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